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Feleſmageng
Die Straße Oberaltenburg iſt für Fuhr-

werke von der Schreiberſtraße bis zum Alten-
burger Schulplatz wegen Neupflaſterung vom
19. d. Mts. ab auf etwa 14 Tage geſperrt.

Der Verkehr wird hiermit durch die Unter-
altenburg gewieſen.

Merſeburg, den 16. September 1899.
2964) Die Polizeiverwaltung.

Bekanntmachung.
Die Maul- und Klauenſeuche iſt in Meuſchau

von neuem ausgebrochen und zwar unter dem
Viehbeſtande des Landwirths Kietz.

Meuſchau den 17. September 1899.

2962) Der Amtsvorſteher.
Der Hochverraths-Prozeſz.

Paris, 15. September.
Sechzig Hochverräther an der Republik

ſollen am Montag vor dem als Staatsge-
richtshof tagenden Senat auf der Anklage-
bank erſcheinen. Es ſind dreiſte Burſchen,
dieſe Verſchwörer, ſie ſind entſchloſſen, Ob-
ſtruktion zu machen, rückſichtsloſe Obſtruktion
um jeden Preis und unter Aufbietung aller
Schikanen, welche die Verſchlagenheit ihrer
Advokaten zu erſinnen vermag. Dieſe Advo-
katen ſind für den ruhigen Gang der Ver-
handlungen noch gefährlicher, als die Ange-
klagten, übrigens auch zahlreicher. Gewiſſe
Häuptlinge der Verſchwörung haben ſich ver-
ſtärkten Rechtsbeiſtand geſichert, und ſo werden
auf der Vertheidigerbank achtundſechzig Mit-
glieder des Pariſer Barreau Platz nehmen,
keineswegs die erſtbeſten, ſondern die ge-
wandteſten Streiter des Wortes, welche der
überall geſchäftige und Alles in Frankreich
beherrſchende Orden Loyolas im Laufe der
letzten drei Jahrzehnte in die Advokatur ein-

führte und in der Hierarchie derſelben zu den
höchſten Würden emporhob. Beinahe ſämmt-
liche ehemaligen Stabträger ſind für die Ver
theidigung Déroulède's und ſeiner Komplicen
angeworben. Wir werden alſo Reden eines
Ployer und eines Falateuf zu hören be-
kommen und das Ränkeſpiel eines Joſef
Möénard und eines Jules Auffray beobachten
können, um nur die ragendſten Säulen der
forenſiſchen Reaktion zu nennen. Ployer war
der mit den Generalſtäblern konſpirierende
Stabträger zur Zeit des Zolaprozeſſes, Fala-
teuf vertheidigte Déroulèede nach dem
Februarputſch vor den Pariſer Geſchworenen,
Möénard iſt der Advokat des berüchtigten du
Paty de Clam und Herr Jules Auffray, der
während des Zolaprozeſſes die „Leute“ du
Paty's mit Advokatenkarten in den Zuhörer-
raum einſchmuggelte, war jüngſt wieder der
spiritus rector des Ketzergerichts zu Rennes,
der geheime Berather des Studioſus und
Regierungskommiſſars Carridre, der eigentliche
Urheber des Urtheils vom 9. September. Das
Programm dieſer Vertheidiger iſt bereits be-
kannt. Zunächſt wollen ſie in der konſtitu-
irenden Sitzung am Montag die Zuſtändig-
keit des Staatsgerichtshofes beſtreiten. Vor-
ausſichtlich wird der Präſident Fallidres ſie
zur Ruhe verweiſen, da vorderhand der Senat
ſelbſtändig und ausſchließlich zu befinden hat,
ob er die ihm unterbreitete Anklage für ge-
nugſam begründet hält, um ſich zu ein-
gehenderer Prüfung derſelben als Staats-
gerichtshof zu konſtituiren. Ohne Zweifel
hat das hohe Haus das Recht, die Klage
a limine abzuweiſen und eine andere Rechts-
inſtanz, beiſpielsweiſe das ordentliche Schwur-
gericht, als kompetent zu bezeichnen, aber es
leuchtet ein, daß dieſe Frage vorläufig die
Angeklagten noch gar nichts angeht, daß
ſie eine interne parlamentariſche Angelegen-
heit bildet und nur von Parlamentariern, im
vorliegenden Falle nur von den Mit-
gliedern des Senates, in Ausübung ihres

Mandates und in kontradiktoriſcher Ausein-
anderſetzung mit der Regierung entſchiedenwerden darf. Freilich ſitzt im Cent eine

reaktionäre Minderheit, und was die Ge-
ſchäftsordnung den Angeklagten wie ihren
Vertheidigern verbietet, das dürfen die mandat-
bekleidenden Geſinnungs- und Parteigenoſſen
derſelben als gutes Recht in Anſpruch nehmen.
Die Kompetenzfrage, von den Advokaten an-
geregt, aber von dem Präſidenten Fallieres
abgewehrt, wird von den royaliſtiſchen und
klerikalen Senatoren aufgeworfen und zur
Diskuſſion geſtellt werden. Nehmen wir an,
daß die Majorität gegen ſie entſcheidet, daß
das Haus ſich als kompetent erklärt und
darauf hin als Staatsgerichtshof konſtituirt.
Alsdann wird für die Angeklagten der
Moment gekommen ſein, wo ihnen niemand
mehr verwehren kann, die Zuſtändigkeit der
ihnen gegenüber ſitzenden Richter anzufechten.

Ohne Zweifel werden ſie das thun, und ihre
Advokaten werden den Proteſt in mehr oder
minder langwierigen und ſpitzſindigen Deduk-
tionen begründen, um zuletzt, wenn dieMehrheit ſich ihren Argumenten unzugänglich

zeigt das bekannte Mittel der „Schlußan-
träge“, d. h. der Berufung an den Kaſſations-
hof anzuwenden. Ließe der Senat dieſe Kon-
trolle durch den höchſten Gerichtshof zu, ſo
wäre zunächſt das ganze Verfahren zu
ſuſpendiren. Jndes iſt es nicht wahrſchein
lich, daß das geſetzgebende Oberhaupt ſich
unter die Vormundſchaft einer geſetzauslegen-
den Inſtanz ſtellen laſſen wird. Jn ſeiner
verfaſſungsmäßigen Rolle als Ausnahme-
gerichtshof für Staatsverbrechen wird er ſich
als ſouverän erklären und jede berathende
oder korrigirende Einmiſchung der ordentlichen
Juſtizorgane als unberechtigt verwerfen. Mit-
hin könnte er nach ſolchem Beſchluß endlich
in medias res eintreten, zur ſachlichen Ver-
handlung des ihm denunzirten Verbrechens
übergehen. Doch im ſelben Moment wird
ſich ihm eine andere, abſolut ſtreitige und

noch durch keinen Präzedenzfall beleuchtete
Frage aufdrängen: die Frage betreffs der
den Angeklagten gewährten Rechtsgarantieen
während der Vorunterſuchung. Das
Ausführungsgeſetz zu dem Verfaſſungs-
paragraphen, welcher den Senat als Staats
gerichtshof deſignirte, beſagt nämlich einer-
ſeits, daß dieſer Staatsgerichtshof die Vor-
unterſuchung ſelbſtändig, durch ſeine eigenen
Organe, durch einen aus neun Mitgliedern
zu bildenden Ausſchuß führen zu laſſen habe,
und andererſeits, daß jeder Angeklagte nach
abgeſchloſſener Vorunterſuchung
ſeinen Vertheidiger, ſeinen rechtskundigen Bei-
ſtand erwählen dürfe. Gegen dieſen unzwei-
deutigen Wortlaut des Spezialgeſetzes kämpft
nun aber die Tendenz der ganzen neueren
Kriminalprozeßordnungsreform an. Dank
dem Senator Conſtans beſitzen die Franzoſen
ſeit einigen Jahren ein Geſetz, welches vor-
ſchreibt, daß jeder Angeklagte befugt ſei, ſich
ſchon vor dem Unterſuchungsrichter des Bei-
ſtandes eines Advokaten zu bedienen, ja, daß
der Unterſuchungsrichter bei Strafe der Nichtig-
keit ſeines ganzen Verfahrens verpflichtet ſei,
vom erſten Verhör an den Vertheidiger des
Angeklägten zuzulaſſen und den letzteren im
Voraus darüber zu belehren, daß er in Ab-
Weſeheit eines Advokaten ſich gar keinem
Verhör zu unterwerfen brauche. Später, als
die Kamarilla ihre brutale Willkür an dem
Oberſtleutnant Picquart übte, entdeckte man
plötzlich, daß die von Conſtans in's Werk
geſetzte Reform nur für den Kriminalprozeß
vor ordentlichen Gerichten gültig ſei, nichtaber für die Unterſuchungen der 9 in tärjuſtiz.
Ein Srganzumasgeſet das lange in den

Kartons der beiden Parlamentshäufer
ſchlummerte, bevor es rechtskräftig wurde,
hat die Reform neuerlich auch auf den Militär-
ſtrafprozeß ausgedehnt. Der unwürdige du
Paty de Clam war der erſte Unterſuchungs-
gefangene, der davon Nutzen zog. Jetzt wird
die Frage zum dritten Mal aktuell, da ſich

Arns Zrot.
Roman

von Freifrau Gabriele v. Schlippenbach.
(51. Fortſetzung.)

„Jch kenne Niemand, dem ich mein Kind
lieber anvertraute als Jhnen!“ erwiderte Herr
Weſterholz bewegt. „Doch warten Sie, ich
werde ſehen, wo ſie ſteckt!“

Er ging und ließ Axel zurück. Dieſer
fragte ſich, ob es wahr ſein könne, ob nicht
Alles ein glückſeliger Traum ſei?

„Sie iſt im blauen Zimmer!“ meldete der
Zurückkehrende, „gehen Sie und rufen Sie
mich, wenn es Zeit iſt, der Alte will auch
ſein Theilchen Freude haben
f Wie auf Flügeln eilte der junge Mann
ort.

Er ſtand vor ihr und ſagte ihr in ſchlichten,
warmen Worten, daß er ſie von ganzer Seeleliebe, daß ihr Vater ihn ſelbſt geſchickt, daß

ſie ſein Glück, ſein Licht, ſein Alles ſei, daßer ſie geliebt habe, als ſie noch im kurzen
Kleidchen mit ihren Hunden im Garten
umherſprang, und daß ihr Bild ihn in die
Fremde begleitet habe und jeder Gedanke ihr
gehöre.

Sie kam zu ihm, ſie ſchmiegte ſich an
ſeine treue, ſtarke Bruſt, lachend und weinend
geſtand ſie ihm ihre Liebe ein. „Du haſt
mir einſt das Leben gerettet, mit Gefahr des
eigenen jubelte ſie, „ſo nimm denn das
meine dafür, Geliebter, auch ich bin dir gut,
ſo lange ich denken kann!

„Vergißmeinnicht, mein liebes, kleines Ver-
gißmeinnicht!“ ſagte er und küßte ſie heiß
und lange.

„Doch jetzt mußt Du mir ſagen, warum
Du ſo ſeltſam gegen mich warſt, mein Lieb!“
bat er.

Sie barg beſchämt das Haupt an ſeine
Schulter.

„Jch war ſo ſchrecklich eiferſüchtig!“ geſtand
ſie ein, „es hieß, Du ſeiſt mit Agnes Zöller
verlobt!“

Er lachte und ſtreichelte ihr blondes Haar.
„Jch habe, ſeit ich mein Vergißmeinnicht

kenne, nach keiner andern Blume geſchaut!“
„Den Alten habt ihr natürlich vergeſſen!“

rief Herr Weſterholz, nach einer ganzen Weile
in das blaue Zimmer tretend. „Es iſt über
eine halbe Stunde, ſeit der junge Herr
hier iſt

Alma flog aus des Geliebten Arme in die
des Vuters. „Segne Deine Kinder!“ bat ſie,
„ſie werden Dich jetzt beide lieben, Väterchen!“

Der Kaufherr fügte die Hände des Braut-
paares zuſammen und ſagte bewegt: „Jmmer
habe ich mir einen Sohn gewünſcht. Seit
ich Dich kenne, mein lieber Junge, empfand
ich es als eine beſondere Tücke des Schickſals,
keinen zu beſitzen. Nun ſoll die Firma doch
noch: „Weſterholz Sohn“ heißen, was
meinſt Du dazu?“

XVIII.
Die Doppelhochzeit.

Jm Kontor herrſchte heute eine gewaltige
Aufregung. Herr Weſterholz und ſein erſter

Buchhalter fehlten, und der Diener hatte ge-
ſehen, wie ſein Herr Axel umarmt und ge-
ſagt hatte: „Nun ſoll die Firma doch „Weſter-
holz u. Sohn“ heißen!“

atürlich verbreitete ſich die Nachricht wie
ein Lauffeuer durchs ganze Haus und wurde
eifrig beſprochen. „Sie fahren wahrhaftig
alle drei zuſammen fort!“ ſchrie Fritz, der
kleine Laufburſche, an das Fenſter ſtürzend.

„Wir werden wohl bald einen zweiten Chef
haben meinte der Kaſſierer, „der Alte iſt von
jeher ganz vernarrt in den Brenken geweſen!“

„Wißt ihr was?. Er hat einmal ſein
Schwager werden wollen!“ ſchrie der Kommis
Schnitzel. „Die ſchöne Schweſter unſers erſten
Buchhalters hat ihm einen Korb gegeben,
das weiß ich durch meine Baſe, die damals
bei Brenkens diente; Herr Weſterholz iſt
gründlich abgeblitzt worden

„Da nun durchaus in die Familie hinein-
geheirathet werden mußte, hat er ſich dort
einen Schwiegerſohn gewählt!“ warf ein
anderer ein.

Alle kamen aber darin überein,
ein wahrer Glückspilz ſei.

„Dieſes 'reizende Mädchen!“
ſentimentale Kaſſierer.

„Und dieſes viele Geld!“ warf der zweite
Buchhalter trocken ein.

„Wer weiß, ob ſie ſich erſt heute verlobt
haben

„Sie ſehen ſich an, als wollten ſie ſich
freſſen vor Liebe!“ rief Fritz, der Laufburſche.
„Mein Bruder guckt ſeine Braut ebenſo an!“

Alle lachten über dieſe Bemerkung.

daß Axel

ſeufzte der

Es ſprach für Axel, daß ſich keine einzige
Stimme erhob, die eine mißgünſtige Bemer-
kung machte, ſie hatten ihn alle viel zu gern,
um ihm ſein Glück zu neiden.

Das Erſtaunen der Miter und Heimchens,
als der Wagen vor dem Gärtchen hielt und
ſie Alma an Axels Arm hereintreten ſahen,
war grenzenlos. Die drei andern Schweſtern
waren in der Schule, aber Tante Dora wurde
aus ihrem Zimmer herbeigeholt und nahm
innig theil an dem frohen Ereigniß.

Herr Weſterholz küßte Frau von Brenkens
Hand und bat „Nehmen Sie meine Kleine
in den Kreis Jhrer Kinder auf, gnädige Frau,
ſie hat jetzt wieder eine Mutter!“

Heimchen umarmte immer wieder den ge-
liebten Bruder und die neue Schweſter.

„Nun haben wir zwei Brautpaare in der
Familie,“ jubelte ſie. „Wie wird ſich Robert
freuen!“

Als Gertrud zu Mittag nach Hauſe kam
und von Axels Verlobung erfuhr, geſtand ſie
ihm, daß ſie ſein Geheimniß geahnt habe.

„Und Du, mein Liebling,“ ſagte er zärtlich,
„wann ſchlägt Deine Stunde?“

„O, ich bleibe bei der Mutter“, erwiderte
ſie ſchnell. „Jn jeder Familie braucht man
eine alte Tante, ich werde dieſe Rolle über-
nehmen.“

Haßfeld hatte noch einmal aus Mailand
geſchrieben, wo ſeine Frau ihre bevorſtehende
Entbindung erwarten wollte. Er ſelbſt
fühlte ſich wohler, nur wenn er ſchnell ging
empfand er eine kleine Schwäche.

(Fortſetzung folgt.)
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herausſtellt, daß die allgemein gültige Neuer-
ung noch keineswegs für die Prozeſſe vor dem
politiſchen Ausnahmegerichtshof, vor dem
Senat, maßgebend iſt. Mit keinem Wort hat
der Geſetzgeber dieſer Jnſtanz bezüglich jener
Reform erwähnt, dagegen beſteht das ältere
Spezialgeſetz zu Recht, welches den Angeklagten
des Staatsgerichtshofes nach abgeſchloſſener
Vorunterſuchung die Bezeichnung eines Ver-
theidigers geſtattet. Offenbar liegt hier
der Geiſt mit dem Buchſtaben in Streit.
Der Geiſt fordert für alle Angeklagten
während der Vorunterſuchung die Wohlthat
rechtskundigen Rathes, der Buchſtabe per-
horresziert dieſe Wohlthat ausdrücklich und
ausnahmsweiſe für die Angeklagten des
politiſchen Ausnahmetribunals. Dem Senat
als Urheber der in Rede ſtehenden Reform
würde es wenig geziemen, ſie da zu ver-
leugnen, wo er ſelber als Richter auftritt.
Der Gegenſtand gebietet, dem Geiſte gegen
den Buchſtaben Recht zu geben und den An-
geklagten, welche politiſche Gegner ihrer
Richter ſind, den Schutz rechtskundigen Rathes
ſchon während der Vorunterſuchung einzu-
räumen. Der Anſtand! Aber was ſagt das
Staatsintereſſe dazu? Sechzig Angeklagte
einzeln verhören zu ſollen, wenn jeder der-
ſelben ſeinen Advokaten zum Verhör mit-
bringt, das iſt eine Zumuthung, an welcher
das ganze Verfahren ſcheitern könnte. Selbſt
wenn dieſe Advokaten nicht, wie es notoriſch
iſt, ſämmtlich der klerikalen Oppoſition zuge-
hörten, ſelbſt wenn ſie nicht alle wie einer
unter der Botmäßigkeit des Jeſuitenordens
ſtänden, ſelbſt wenn ſie nicht unter ſich und
mit den Verſchwörern unter einer Decke
ſteckten, ſo wäre es doch kaum möglich, eine
ſolche Vorunterſuchung vor Ablauf verſchiedener
Monate durchzuführen. Und eben darauf
zielt die Obſtruktion ab. Die Regierung
wird eine bisher bei ihr noch nicht beob-
achtete Energie aufbieten und der Senat wird
ſie mit beiſpielloſer Thatkraft unterſtützen
müſſen, wenn nicht der bevorſtehende Hoch-
verrathsprozeß zur lächerlichſten aller Komödien
ausarten und in ſeinem Verlauf die voll-
ſtändige Auflöſung aller loyalen Autorität
herbeiführen ſoll.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 17. September. (Hofnachrichten.)
Se. Majeſtät der Kaiſer nahm geſtern Vor-
mittag im Jagdſchloß Hubertusſtock den Vor-
trag des Chefs des Civilkabinets Dr. von
Lucanus und denjenigen des Miniſters des
Jnnern Freiherrn von Rheinbaben entgegen.

Nach den „Berl. Pol. Nachr.“ balanciren
die Einnahmen und Ausgaben des preuß-
iſſchen Etats mit 444,4 Millionen. Jn
Verfolg der Beſprechung der Etatsverhältniſſe
kommt das Blatt zu dem Schluß: Reiht ſich
daher das Finanzjahr 1898 in Bezug auf
ſein Geſammtergebniß ſeinen günſtigen Vor-
jahren ebenbürtig an, ſo weiſt es im Einzelnen
doch ſehr abweichende Erſcheinungen auf, die
in der Hauptſache eine nicht unerhebliche Ver-
minderung der finanziellen Bedeutung der
Staatsbahnen für den preußiſchen Staats-
haushalt erkennen laſſen.

Wie der „M. Allgem. Ztg.“ berichtet
wird, erzählt man ſich in preußiſchen Re-
gierungskreiſen, daß die Haltuug der poli-
tiſchen Beamten in der Kanalfrage
den Kaiſer umſomehr verſtimmt habe, als es
ſchon vor der zweiten Leſung insbeſondere
den beiden diſſentirenden Regierungspräſi-
denten bekannt geweſen ſei, wieviel der Re-
gierung daran liege, die Kanalvorlage
wenigſtens ins Herrenhaus zu retten. Wenn
die beiden Regierungspräſidenten und noch
einige andere politiſche Beamte von der
Rechten für den Dortmund-Rhein-Kanal ge-
ſtimmt hätten, wäre deſſen Annahme in
zweiter Leſung ſicher und dann auch die
Rettung der Vorlage ins Herrenhaus zu er-
möglichen geweſen.

Wenn es ſich um die Wahlen der Dele-
girten zu den alljährlichen ſo zialdemo-
kratiſchen Parteitagen handelt, dann
pflegen die Genoſſen trotz aller Gleichheits-
verſicherungen den Wünſchen der Genoſſinnen
gegenüber ſich häufig recht zugeknöpft zu ver-
halten. Dies iſt neuerdings wieder in Leipzig
geſchehen. Dort erhoben die Genoſſinnen bei
der Delegirtenwahl für den Parteitag in
Hannover den Anſpruch, es möchte für die
beiden Reichstagswahlkreiſe Leipzig-Stadt und
Leipzig-Land auch eine Delegirte nach Han-
nover geſchickt werden, fanden aber bei den
Genoſſen durchaus keine Gegenliebe. Als
dann eine Genoſſin ankündigte, nun würden
die Leipziger Genoſſinnen von ihrem Rechte
Gebrauch machen und in einer eigenen
Verſammlung eine Delegirte wählen,
und im Anſchluß daran verlangten, daß

das Agitationskomitee die Koſten decken möge,
verhielt man ſich ablehnend. Und das in
einer Verſammlung, in der Frau Dr. Roſa
Luxemburg eine zündende Anti-Bernſteinrede
gehalten hatte. Da ſind die Berliner doch
beſſere Genoſſen. Dieſe haben für die ſechs
Berliner Reichstagswahlkreiſe wenigſtens eine
Delegierte mit einem Mandat für Hannover
betraut. Die „Gleichheit“ veröffentlicht
übrigens einen geharniſchten Aufruf an die
Parteigenoſſinnen, für eine gute Vertretung
in Hannover zu ſorgen. Es gelte, die An-
ſichten über die Agitation unter den prole-
tariſchen Frauen auszutauſchen, mit der es
gar nicht recht vorwärts gehe, zumal mancher-
orts an die Stelle der früheren Energie eine
gewiſſe Flauheit getreten ſei, die gegenüber
der „Klaſſenſklaverei- und „Geſchlechts-
ſklaverei“ der Maſſe der Frauen bedenklich er-
ſcheine.

England und Transvaal.
Londou, 16. September. Es verlautet

immer beſtimmter, daß die Antwort Trans
vaals unbefriedigend lautet. Die Abend-
blätter faſſen die Lage ſo peſſimiſtiſch als
möglich auf. Die Minenbörſe eröffnete mit
ſcharfem Preisfall, erholte ſich aber raſch, da
eine ſtarke Partei in der City auch jetzt noch
an die ſchließliche Erhaltung des Friedens
glaubt.

London, 16. September. Das Bureau
Dalziel erhält aus Pretoria eine Mittheilung,
welche die Angabe des Jnhalts der Antwort
Transvaals beſtätigt. Dieſelbe kommt einer
Ablehnung der britiſchen Forderungen gleich.
Der Oranje-Freiſtaat ſteht feſt zu Transvaal;
die Lage verſchlechtert ſich rapid. Weiteren
Meldungen aus Pretoria zufolge wurde auch
die geforderte Gleichheit der Sprachen im
Volksraad abgelehnt.

London, 16. September. Die Aus-
ſichten auf Erhaltung des Friedens werden
hier nach wie vor für recht ſchlecht erklärt,
doch iſt nicht alle Hoffnung auf Fortſetzung
der Verhundlungen nach Empfang der Ant-
wort der Transvaalregierung aufgegeben.
Beim Abgehen ver Truppen von Alderſhot
und den Londoner Bahnhöfen, ſowie bei
ihrer Einſchiffung in Southampton ſpielen
ſich bewegte Scenen ab. Große Menſchen-
mengen bringen ihnen patriotiſche Ovationen
dar; das Volk iſt allgemein auf Krieg ge-
faßt.

Paris, 16. September. Aubert, der
franzöſiſche Generalkonſul in Pretoria, erhielt
von Delcaſſs keinerlei Aufträge für den
Präſidenten Krüger. Delcaſſé läßt dies hier
mit dem Zuſatze erklären, daß auch Deutſch
land ſeinen Vertreter in Pretoria nicht be-
auftragte, zum Konflikte zwiſchen England
und dem Transvaal Stellung zu nehmen.

Southampton, 16. September. Der
Dampfer „Gaul“ iſt heute mit 1000 Mann
und den zugehörigen Offizieren an Bord nach
Südafrika abgegangen.

Dreyfus und Rußland
Seit einigen Tagen wird in der Preſſe

lebhaft die ſchon früher gelegentlich enthüllte
Möglichkeit erörtert, daß die Angelegenheit
des in Rennes zum zweiten Mal wegen
Verraths franzöſiſcher Militär-Geheimniſſe
verurtheilten Hauptmanns Dreyfus auch eine
„ruſſiſche Seite“ habe, d. h. mit andern
Worten: die ſtrafbaren Handlungen, die nach
der Erklärung des Reichsanzeigers“ zuGunſten
Deutſchlands nicht begangen worden ſind, be-
zögen ſich auf einen unerlaubten Verkehr
zwiſchen Dreyfus und einer oder der andern
Vertrauensperſon der ruſſiſchen Regierung.
Rußland habe nämlich, bevor es nähere bünd-
nißähnliche Beziehungen zu der dritten Re
publik einging, das Bedürfniß gefühlt, ſich
unter der Hand über Frankreichs militäriſche
Leiſtungsfähigkeit zu unterrichten, und die
betreffenden Auskünfte, die der franzöſiſche
Generalſtab amtlich nur mit irreführender
Schönfärberei ertheilt haben würde, ſeien auf
vertraulichem Wege durch Dreyfus an die
ruſſiſche Beſtimmung gelangt.

An der Spitze der Blätter, die dieſe Auf-
faſſung vertreten, ſtehen die wegen ihrer
politiſchen Hinneigung zu Rußland bekannten
„Hamburger Nachrichten“, von denen man
kaum vorausſetzen kann, daß ſie eine ſo
ſchwerwiegende Vermuthung ohne jeden
Grund in die Welt ſchicken würden. Es
kommt hinzu, daß auch aus einem ganz
andern Lager, nämlich in engliſchen Blättern,
dieſelben Andeutungen in die Oeffentlichkeit
dringen.

Deutſchland kann, nachdem es in der Drey
fusſache eine mit der Zuſtimmung aller an-
ſtändigen Leute belohnte Haltung offen und
ehrlich durchgeführt hat, ſich in den weiteren
Unterſuchungen zur Löſung des auch in

Rennes nur noch dunkler gewordenen Räthſels
auf den Standpunkt unparteiiſcher Beobachtung
zurückziehen. Bei der Behauptung, daß
Dreyfus gewiſſe von ſeinen Vorgeſetzten als
„Verrath“ empfundene Aufklärungen über
franzöſiſche Militärdinge dem Urtheil ruſſiſcher
Fachleute zugängig gemacht habe, bleiben wir
ganz aus dem Spiel. Jſt dieſe Behauptung
den Ruſſen unangenehm, ſo ſind dieſe mündig,
um für ſich ſelbſt das Wort zu führen. Hat
die franzöſiſche Regierung Anlaß, gegen die
neue Auslegung des Dreyfus-Geheimniſſes
Einſpruch zu erheben, ſo mag ſie ihre Organe
reden laſſen. Für uns Deutſche aber giebt
es eine Unſchuld des Mannes von der
Teufels Jnſel nur, ſoweit dieſem ein zu
unſern Gunſten begangener Verrath nachge-
ſagt worden iſt: der hat niemals ſtattgefunden.
Ueber dieſe genau beſtimmte Grenze hinaus
aber bleibt die große Affaire nach wie vor
unaufgeklärt.

Die Peſt.
Um die Kenntniß der Peſt zu verallge-

meinern, iſt im kaiſerlichen Geſundheitsamt
eine Belehrung über das Weſen und die Ver-
breitungsweiſe der Seuche ausgearbeitet und
vom Reichskanzler den Bundesregierungen
zur Weiterverbreitung mitgetheilt worden.
Wir entnehmen dieſer Belehrung das
Folgende:

Die Peſt iſt eine anſteckende Krankheit, die
ausſchließlich dadurch hervorgerufen wird, daß
ein beſtimmter Krankheitskeim (die Peſt-
bazillen) Eingang in den Körper gefunden
hat. Der Anſteckungsſtoff befindet ſich im
Blute, dem Jnhalt und dem Gewebe der er-
krankten Lymphdrüſen, der Peſtgeſchwüre und
Puſteln, bei der Lungenpeſt im Auswurf
und Speichel, ſeltener im Stuhl und Urin
des Kranken; er kann von dieſen auf andere
Perſonen, ſowie auf manche Thiere, wie
Ratten und Mäuſe, übergehen und in die
mannigfachſten Gegenſtände gerathen und
damit verſchleppt werden. Solche Gegen-
ſtände ſind beiſpielsweiſe Kleidungsſtücke,
Leibwäſche, Bettſtücke, Lumpen, Wolle, Teppiche,
Haare, ungegerbte Felle und dergl.; auch
Speiſen und Getränke ſind unter Umſtänden
geeignet, die Anſteckung zu vermitteln.

Die Uebertragung des Arnſteckungsſtoffes
auf Menſchen und auf die dafür empfäng-
lichen Thiere erfolgt am häufigſten
Weiſe, daß derſelbe durch kleine unbeachtete
Verletzungen der Haut, z. B. Kratz- und Riß-
wunden oder Schrunden, oder durch Stiche
von Jnſekten, die ſich an peſtkranken Thieren
oder Menſchen befunden hatten, in den Blut
kreislauf gelangt; die Uebertragung kann auch
dadurch zuſtande kommen, daß Staub oder
Nahrungsmittel, denen Anſteckungsſtoff an
haftet, eingeathmet oder zum Munde geführt
werden. Bei der Lungenpeſt geſchieht die
Anſteckung gewöhnlich von Perſon zu Perſon
durch Vermittelung des bazillenreichen Aus
wurfs des Erkrankten.

Die Ausbreitung der Peſt nach andern
Orten kann geſchehen: a) durch den Aufent-
haltswechſel ſolcher Perſonen, die nur leicht
an der Seuche erkrankt oder in der Geneſung
befindlich ſind; b) durch Verſendung undes-
infizirter Gebrauchs Gegenſtände von Peſt-
kranken, namentlich von Kleidern, Wäſche oder
Bettſtücken; c) durch Wanderung oder Trans
port von Ratten, Mäuſen und andern an
Peſt erkrankten Thieren das ihnen anhaftende
Ungeziefer, ihre Abſonderungen oder ihre
Kadaver vermitteln die Verſchleppung der
Seuche.

Den verbündeten Regierungen ſind ferner
Vorſchläge für die Einrichtung von Unter-
ſuchungs-Stationen zur bakteriologiſchen Feſt
ſtellung der Peſt, ſowie Anweiſungen für die
Einſendung verdächtigen Materials an dieſe
Stationen überſandt worden. Dieſe Anreg-
ungen ſind nicht durch Thatſachen veranlaßt,
welche die Gefahr des Ausbruchs der Peſt in
Deutſchland begründen können, ſondern ſind
nur Ergänzungen der ſchon kürzlich den
Bundesregierungen empfohlenen einſtweiligen
VorſichtsMaßregeln. Ein Grund zu Beſorg-
niſſen liegt nicht vor.

Cokales.
Merſeburg, den 18. September.

Landeshauptmann der Provinz
Sachſen. Die Nachricht der „Poſ. Ztg.“,
daß Regierungspräſident z. D. von Jagow
als Landeshauptmann der Provinz Sachſen
in Ausſicht genommen ſei, ſcheint zutreffend
zu ſein. Als wir die Nachricht des Poſener
Blattes reproduzirten, fügten wir hinzu,
Weiteres bleibe abzuwarten, inſonderheit der
Zuſammentritt des Provinzial-Landtags. Es
iſt nun die meiſtens gut unterrichtete
„Kölniſche Zeitung“, welche ſchreibt, „es be
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ſtätige ſich, daß die ſächſiſchen Konſervativen
Herrn v. Jagow durch die Wahl zum Landes-
hauptmann der Provinz Sachſen für ſeine
Maßregelung zu entſchädigen beabſichtigten.“
Man muß berückſichtigen, daß Herr v. Jagow
zu denjenigen höheren Beamten gehört, die
kürzlich wegen ihrer Abſtimmung über die
Kanalvorlage zur Dispoſition geſtellt worden
ſind. Wenn nun die „Kölniſche“ es iſt, die
ſchreibt, es beſtätige ſich, daß die Abſicht
beſtehe, Herrn von Jagow als Landeshaupt-
mann zu wählen, ſo iſt mit Sicherheit an-
zunehmen,
Sofern es geboten erſcheinen ſollte, Weiteres
zu veröffentlichen, werden wir es in den
nächſten Tagen thun. Für heute wollen wir
noch das Dankſchreiben reproduziren, welches
der Magiſtrat der Stadt Poſen an Herrn
von Jagow gerichtet hat. Dasſelbe lautet:
„Dem unterzeichneten Magiſtrat iſt es ein
Bedürfniß, Euer Hochwohlgeboren bei Jhrem
Scheiden aus dem Amte den warmen und
aufrichtigen Dank der ſtädtiſchen Verwaltung
für das Entgegenkommen und die bereitwillige
Unterſtützung auszuſprechen, welche die Ange
legenheiten der Stadtgemeinde Poſen bei Euer
Hochwohlgeboren gefunden haben. Beſonders
dankbar möchten wir hervorheben, daß die Einge-
meindung der Vororte, welche für dieſe wie
für die Stadtgemeinde eine Lebensfrage dar-
ſtellt, durch Euer Hochwohlgeboren energiſches
Eintreten weſentlich gefördert worden iſt.
Unter zielbewußter Wahrung ſtaatlicher Auto
rität haben Euer Hochwohlgeboren es jeder
Zeit thunlichſt vermieden, in das Selbſtbe-
ſtimmungsrecht der Gemeinde einzugreifen
und haben dadurch das amtliche Verhältniß
zwiſchen der Kommuual-Aufſichtsbehörde und
der Provinzial- Hauptſtadt zu einem durchaus
erſprießlichen geſtaltet.“ Aus dem Jnhalt
dieſes Schreibens darf man ſchließen, daß
Herr v. Jagow eine zielbewußte Perſönlich-
keit iſt, die energiſches Handeln mit verbind-
lichen Formen zu vereinbaren, weiß.

Jmmobilien-Verkehr. Die DomApo-
theke iſt dieſer Tage an Herrn Proviſor Runde
bisher in der Waiſenhaus-Apotheke in Halle,
verkauft worden. Als Kaufpreis wird die
Summe von 196000 Mark genannt. Ob
das zutrifft, wiſſen wir nicht. Ferner wurde
das ſchrägüber liegende Haus, bis vor
Kurzem von Frl. von Häſeler bewohnt, an
einen hieſigen Friſeur verkauft.

Poſtpacketverkehr mit den Vereinigten
Staaten von Amerika. Vom 1. Oktober
ab können Poſtpackete ohne Werthangabe und
ohne Nachnahme bis 5 Kilogramm Gewicht
nach den Vereinigten Staaten von Amerika
verſandt werden. Auch eingeſchriebene Packete
ſind zuläſſig. Die Poſtpackete müſſen frankirt
werden; die Taxe beträgt für Packete bis
1 Kilogramm 1 Mk. 60 Pf., über 1 bis
5 Kilogramm 2 Mk. 40 Pf. Sollen die
Packete unter „Einſchreiben“ verſandt werden,
ſo tritt eine Einſchreibgebühr von 20 Pf.
hinzu. Ueber die ſonſtigen Verſendungs-
Bedingungen ertheilen die Poſtanſtalten Aus
kunft.

Stenographiſches. Der Herbſt iſt in's
Land gezogen, die Tage werden kürzer; es iſt
die Zeit gekommen, in der die Vereine ihre
Sitzungen wieder aufnehmen, und ſpeziell die
ſtenographiſchen Vereine ihre Lehrkurſe er-
öffnen. Jn dieſem Jahre ſcheint man ſich
um Lernende für das eine oder andere Syſtem
ganz beſonders zu bemühen. Es giebt be-
kanntlich eine ganze Reihe von Syſtemen,
viel mehr als Müller, deren es nur drei
Gattungen giebt: Waſſer, Wind und Dampf-
müller, von denen Jeder behauptet, ſein
Syſtem, Mehl zu produziren, ſei das einzig
richtige. So auch mit der Stenographie:
Jedes Syſtem ſoll, wenn man die Anhänger
hört, dem anderen gegenüber ſo viele Vor
theile bieten, daß der „alte Plunder“ nichts
weiter werth iſt, als in's Feuer geworfen zu
werden, in deſſen Strahlen das „neue Syſtem“
dann um ſo heller erglänzt. Merkwürdig iſt
nur, daß dieſe „veralteten“ Syſteme ein ſo
vertrackt langes Leben haben und trotz aller
frommen Wünſche noch immer nicht todt
ſind, ſondern ſich weiter ausdehnen und das
eine oder andere Syſtem neben ſich verkümmern
und erlöſchen ſehen. Wir möchten mit dieſen
Betrachtungen keinem Syſtem oder den
Anhängern eines ſolchen zu nahe treten,
aber unſeres Erachtens liegt gar kein
Grund vor, daß die Anhänger des einen
Syſtems die des andern bis auf den Tod be
fehden. Alle Syſteme, ſobald ſie zweck-
entſprechend ſind, können ganz gut neben
einander beſtehn, jedes ſoll das gleiche
Recht genießen, wie das andere. Dem Pub-
likum, ſpeziell auch den Lernkundigen, iſt der
Streit, welchem Syſtem der Vorzug gebührt,
im Allgemeinen vollſtändig gleichgültig, wer
ein Jntereſſe daran hat, dies oder jenes
Syſtem in die Höhe zu bringen und daneben

daß die Nachricht auch zutrifft.
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das andere Syſtem zu verkleinern, das ſind
vornehmlich Stenographen von Beruf. Wer aber
die Stenographie nur ſoweit erlernt, um ſie in
ſeinem eigentlichen Berufe, ſei es als
Beamter, Kaufmann oder ſonſtwie zu ver-
werthen, dem kann es im Grunde ziemlich
gleichgültig ſein, durch welche Methode er in
den Beſitz ſtenographiſcher Fertigkeit gebracht
wird, für ihn iſt die Hauptſache, daß er über-
haupt etwas lernt. Wenn die Diskuſſionen
der ſich Befehdenden in parlamentariſchen
Grenzen bleiben, ſo läßt ſich Nichts dagegen
einwenden, daß überhaupt diskutirt wird,
denn es iſt ja die Möglichkeit gegeben, daß
eine Kurzſchrift erfunden wird, die
thatſächlich beſſer iſt, als die bisher
exiſtirenden, wenn dieſe Vorzüge aber
nicht ſtrikte nachgewieſen werden können, ſo
muß man den „alten Syſtemen“ auch ihr
Recht laſſen. Vorgeſtern Abend hielt Herr
Parlaments Stenograpy Dahms aus Ber-
lin in der Sitzung des Mitteldeutſchen
Stenotachygraphen Verbandes“ (im
großen Saale der Kaiſer-Wilhelms-Halle)
einen Vortrag über die „heutige Lage der
Kurzſchrift.“ Der Vortragende iſt eine ſym-
pathiſche Erſcheinung, man hört ſofort, daß
er weiß, was er will nnd ſeine Meinung
mit Entſchiedenheit vertritt. Der Vor-
tragende verkannte nicht die großen Vor-
züge, welche das Syſtem Gabelsberger
bietet, das das eigentliche Weſen der
Kurzſchrift, das Gehörte in kürzeſter Zeit
niederzuſchreiben, thatſächlich auf eine hohe
Stufe gebracht habe. Aber das Syſtem ſei
nicht nur ſchwer zu erlernen, am ſchwerſten
von allen Syſtemen, ſondern auch das ſteno-
graphiſch Kiedergeſchriebene ſei ſchwer zu
leſen. Auf Gabelsberger's Syſtem habe ſich
das alte Stolze'ſche aufgebaut; dasſelbe habe
an der Ueberfülle der ſogenannten „Sigel“
(Abkürzungen für ganze Worte) ge-
litten, und ſo ſei das Neu Stolze'ſche
Syſtem entſtanden, das ſpäter mit dem
Schrey' ſchen vereinigt wurde. Dieſes vereinigte
Syſtem greift Redner am heftigſten an, es
ſei ein Kompromiß für die Theorie; in der
Praxis könne man mit Stolze-Schrey ſo gut
wie nichts anfangen. Die wenigen Parla-
mentsStenographen, die nach dem Stolze'
ſchen Syſtem ſchrieben, bedienten ſich noch
immer der Methode Alt-Stolze. Zum Schluß
kam Redner auf das ſtenotachygraphiſche
Syſtem zu ſprechen, das er als das Syſtem
der Zukunft ſeiner feſten Ueberzeugung nach
wärmſtens empfehlen zu können glaubte, da
es an dem Prinzip feſthalte, jeden geſprochenen
Buchſtaben durch ein Schriftzeichen auszudrücken
und weil es für Jedermann leicht erlernbar
ſei. Redner ſchrieb eine Reihe von Wörtern
an die Wandtafel, wie ſie ausſehen nach
Gabelsberger, nach Stolze-Schrey, nach der
Stenotachygraphie, und deduzirte, das letztere
Syſtem biete die meiſten Vortheile. Eine
Diskuſſion wurde vom Vorſitzenden freigeſtellt,

Jn der
Kaiſer-Wilhelms- Halle fand im Anſchluß
hieran die Eröffnung eine Ausſtellung von
ſtenographiſchen Schriften c. ſtatt.

Kirchliche Vereine. Der Einladung
des Verbandsvorſtandes der hieſigen kirch
lichen Vereine zu dem geſtern Nachmittag im
Saale der, Reichskrone“ abgehaltenenFFamilien-
Nachmittag war ſo zahlreich beſonders
ſeitens der Damen Folge gegeben worden,
daß Saal und Galerieen bis auf den letzten

Programmmäßig bildete
der erſte Theil des Nachmittags eine Ab-
ſchiedsfeier zu Ehren des als Konſiſtorial-
rath nach Magdeburg berufenen bisherigeu
Verbands-Vorſitzenden, Herrn Superintendenten
Profeſſor Martius. Nach dem allgemeinen
Geſange von „Lobe den Herren, o meine
Seele“ und dem Vortrage einiger entſprechen-
der Männerchöre ſeitens einer größeren An
zahl ſangeskundiger Herren beſtieg Herr
Stadtverordneter Bäckermeiſter Heyne die
Rednertribüne, um in beredter Weiſe Worte
des Abſchiedes an den neuen Herrn Kon-
ſiſtorialrath zu richten, in denen ſowohl auf
die reich geſegnete Thätigkeit deſſelben auf
geiſtlichem Gebiete für unſere Geſammtſtadt
hingewieſen, als auch den Gefühlen der Dank-
barkeit und Verehrung unſerer evangeliſchen
Mitbürger gegen den Scheidenden Ausdruck
gegeben wurde. Sichtlich tief bewegt dankte
Herr Konſiſtorialrath Profeſſor Martius für
die ihm erwieſene Ehrung, verſicherte, daß
er und die Seinen unſerer Stadt, in der
ihnen durch Gottes Gnade ſo vieles Gute
zutheil geworden ſei, allezeit ein treues An-
denken bewahren würden, und äußerte noch
einige ihm auf dem Herzen liegende Wünſche
betreffs der poſitiven Beſtrebungen des kirch.
lichen Verbandes, ſo namentlich bezüglich der
Herberge zur Heimath und des in Ausſicht
ſtehenden „Knabenheims.“ Hieran ſchloß ſich
ſeitens der Verſammlung der gemeinſame

Geſang „Zieht in Frieden eure Pfade“. Der
zweite Theil des Nachmittags wurde eben-
falls mit allgemeinem und Chorgeſang ein-
geleitet und brachte einen mit großer Wärme
und Begeiſterung für unſern evangeliſchen
Glauben gegebenen Vortrag des Herrn Pfarrer
lic. theol. Braeunlich über „die evangeliſche
Bewegung in Oeſterreich,“ der die Urſachen
und den gegenwärtigen Stand dieſer Be-
wegung zu klarem Verſtändniß brachte und
die evangeliſchen Glaubensgenoſſen im Reich
zur thätigen Mithülfe behufs Förderung der
Bewegung mahnte. Sowohl dieſer Vortrag
als auch die ihn beſtätigenden und ergänzen-
den Mittheilungen ſeitens des Herrn Regie-
rungspräſidenten a. D. von Dieſt fanden die
ungetheilte Zuſtimmung der Zuhörer. Mit
gemeinſamem Geſange fand der allgemein

hochbefriedigende Familien- Nachmittag ſeinen
Abſchluß.

Hochwaſſer iſt wiederum in der Aue
eingetreten. Luppe und Elſter ſind über ihre
Ufer getreten und haben die Wieſen unter
Waſſer geſetzt. Leider hält der Regen, wenn
auch nur periodenweiſe, noch immer an.

Provinz und Amgegend.
Weißenfels, 13. September. Vor einiger

Zeit wurden von einem polniſchen Arbeiter
bei Roßbach de bat. Silbermünzen ge-
funden, etwa 130 Stück an der Zahl. Dieſe
bot der Finder in einem hieſigen Bank-
geſchäft an, um ſie in kursfähiges Geld um-
zuſetzen. Als er darauf aufmerkſam gemacht
wurde, daß der Fund der Polizei anzumelden,
ließ er den Sack mit den Münzen im Stiche
und verſchwand. Der Fund wurde nunmehr
der Polizei übergeben, die vergeblich nach dem
Finder recherchirte, was der Vermuthung
Raum gab, daß das polniſche Geld, unter
welchem ſich werthvolle Stücke befanden, viel-
leicht aus einem Diebſtahl herrühre. Seitens
der Polizei wurden die Münzen als Fund-
ſache behandelt und veräußert. Durch einen
hieſigen Kaufmann ſind die Münzen erworben
und werden nun einzeln verkauft.

Halle, 15. September. Die „Halleſche
Ztg.“ ſchreibt: O jerum jerum jerum, o quae
mutatio rerum! Seit undenklichen Zeiten iſt
es in unſerer alten, berühmten Schulſtadt
Sitte, daß diejenigen Oberprimaner der
Latina, dieſes weltbekannten Gymnaſiums
der Franckeſchen Stiftungen, welche das Abi-
turientenexamen glücklich beſtanden haben,
mit Lorbeerkränzen geſchmückt werden. Die
glücklichen Muli pflegten dann freudeſtrahlend
mit dieſem Schmucke die altehrwürdige Stätte
ihrer Schulzeit zu verlaſſen und, begleitet
von den näheren Freunden und Bekannten,
ihr Heim in der Stadt aufzuſuchen oder zum
Abſchied des alten und Beginn des neuen
Lebenslaufes irgendwo einen fröhlichen Trunk
zu thun. Die lorbeerbekränzten Muli waren
um die Mitte März und September ſeit
Alters her bekannte Bilder im Straßenleben
unſerer Stadt, und Jedermann nahm Theil
an ihrem Jubel und freute ſich an dem
reizenden Stücklein erquickender Poeſie, das
ſich in unſere nüchterncn, proſaiſchen
Zeitläufte herübergerettet. Jſt doch der
Tag des glücklich beſtandenen Abiturienten-
examens im Leben des Gebildeten einer der
allerwichtigſten und denkwürdigſten! Aber
unſere wohllöbliche Polizei ſcheint über den
Muluslorbeer neuerdings eine durchaus andere
Meinung zu haben. Sie hält ihn nämlich
plötzlich auf der Straße getragen für
„groben Unfug“! Man höre und ſtaune:
Heute findet wieder einmal auf der Latina
das Abiturientenexamen ſtatt. Eine Anzahl
der Prüflinge, wurde vom mündlichen
Examen dispenſirt und nach altem
Gebrauche mit Lorbeerkränzen geſchmückt.
Als aber einer ſich mit demſelben auf dem
Markte zeigte und gar einer ſeiner Freunde
in jugendlicher Begeiſterung ihm ein Hoch
zurief, da hielt einer unſerer Polizeibeamten
groben Unfug für vollgiltig erwieſen nnd
riß den armen Mulus aus ſeinem Jubel jäh
heraus: er ſiſtirte ihn zur Polizeiwache. Hier
mußte er ſeine Nationale angeben, den
Kranz vom Haupte nehmen und es
wurde ihm bedeutet, daß er eine Polizei-
ſtrafe wegen groben Unfugs zu ge-
wärtigen habe. Alle Reklamationen des
unglücklichſten aller Muli halfen nichts, ja,
es wurde ihm ſogar noch mitgetheilt, daß
man ihn in Haft behalten werde, wenn er es
ſich beifallen ließe, nochmals ſeinen „Un-
fug“ zu wiederholen. So geſchehen in
der alten berühmten Schulſtadt Halle a. S.
an dem denkwürdigen Tage des 15. Septem-
ber 1899, da auf der Latina Abiturienten-
examen war. Jeder Kommentar iſt über-
flüſſig.

Wittenberg, 15. September. Ein
raffinirter Obſtdiebſtahl iſt in der Nacht

zum Mittwoch in dem Garten des Herrn
Hartung vor dem Elbthore verübt worden.
Daſelbſt ſind ca. 8—-10 Scheffel Aepfel ab-
genommen und mittelſt Wagen fortgeſchafft
worden.

Thale a. H., 17. September. Jn der
Angelegenheit der großen Waſſerſperre
im Bodethal iſt jetzt eine königliche Kom-
miſſion vom Miniſter beſtellt worden, welche
den ganzen Stromlauf der Bode vom Ur-
ſprung unter dem Brocken bis zur Mündung
des Bodethales, das Projekt ſorgfältig prüfend,
bereiſen ſoll.

Gerichtszeitung.
Sondershauſen, 15. September. Die im Jahre

1894 zu 10 Jahren Zuchthaus verurtheilte Frau
Oberförſter Gerlach ſoll, wie aus Gotha mitgelherlt,
wird, jetzt nach Verbüßung der halben Strafe be-
gnadigt und bereits aus dem Weiberzuchthaus
Haſſenberg entlaſſen worden ſein. Sie hatte be-
kanntlich ihr junges Dienſtmädchen derart miß-
haudelt, daß daſſelbe ſtarb.

Vermiſchtes.
St. Johann a. d. Saar, 16. September.

Wie die „St. Johanner Zeitung“ meldet, entſtand
heute Mittag auf der Kohlengrube Reden bei
Neunkirchen durch Dämpfe, welche von m
brennenden Flötze ausgingen, eine Exploſion.
Acht Arbeiter, die in der Nähe mit dem Ausbau
einer Mauer beſchäftigt waren, und ein Steiger
ſind erſtickt. Bisher hat man noch keine Leiche ge
funden.

Leipzig, 17. September. Ein Einbruchs-
diebſtahl, wobei den Dieben goldene und ſilberne
Uhren, Schmuckſachen uſw. im Geſammtwerthe von
ca. 20,000 M. in die Hände fielen, wurde, wie wir
ſeiner Zeit mittheilten, in der Nacht zum 9. Juli
dieſes Jahres im Uhren und Goldwaarengeſchäft
von Grau u. Komp., hier, Bayeriſche Straße Nr.
42b I, verübt. Nunmehr iſt es unſerer Kriminal-
polizei gelungen, die Thäter in den Perſonen eines
21 Jahre alten Klempners, eines 19 Jahre alten
Kutſchers und eines gleichaltrigen Arbeiters von
hier, zu ermitteln und dingfeſt zu machen. Weiter
kamen wegen Hehlerei die Mutter des einen Ein-
brechers, ein 18 Jahre alter Arbeiter aus Schkeuditz
und ein 21 Jahre alter Muſiker aus Lützen in Haft.
Der größte Theil der geſtohlenen Waaren wurde
theils in den Wohnungen der Einbrecher, theils in
einem Garten verſteckt aufgefunden. Die fehlenden
Sachen haben die Diebe verpfändet. Bei den
Einbrechern wurden außer einer ganzen Menge
Diebeshandwerkzeug auch Waffen vorgefunden.
Den Verhafteten fallen noch eine weitere Anzahl
Einbruchsdiebſtähle zur Laſt.

Kleines Feuilleton.
Fernſprech-Beamtinnen. Gegenwärtig

ſind in Berlin bereits über 1500 weibliche
Perſonen im Telegraphen- und Telephondienſt
beſchäftigt. Eine Anzahl von Fernſprech-
Gehilfinnen, welche vor etwa neun Jahren
für den Reichs -Fernſprechdienſt vereidigt
wurden, ſind in den letzten Monaten bei den
hieſigen Telephon Aemtern zur etatsmäßigen
Anſtellung gekommen. Die jungen Beamtinnen
erfahren durch ihre definitive Anſtellung eine
weſentliche Gehalts-Aufbeſſerung und werden
gleich ihren männlichen Kollegen bei der
Poſt- und Telegraphen- Verwaltung auch
penſionsberechtigt. Während ſie bis zu ihrer
Anſtellung nur Tagegelder bis zu 3 Mark
bezogen, erhalten ſie nunmehr ein jährliches
feſtes Gehalt von 1100 Mark, ſowie den
geſetzmäßigen Wohnungsgeld Zuſchuß von
540 Mark. Daß bei den betheiligten Be-
amtinnen in Folge ihrer definitiven Anſtellung
im Reichsdienſte große Freude herrſcht, iſt
erklärlich, haben ſie ſich doch durch treue und
eifrige Pflicht-Erfüllung während ihrer mehr-
jährigen diätariſchen Beſchäftigung nun eine
durchaus geſicherte Lebensſtellung errungen,
die ſie vor Nahrungsſorgen ſchützt, ſelbſt wenn
ſie nicht in den Hafen der Ehe einlaufen
ſollten. Als Kurioſum ſei hier noch bemerkt
daß die Fernſprech-Gehilfinnen bei ihrer An
ſtellung zwei Mal Gehalt empfangen, da ſie
die Tagegelder für den rückliegenden Monat
nachträglich und das Gehalt für den neuen
Monat im Voraus ausgezahlt erhalten. Die
Fernſprech-Gehilfinnen werden wohl bedauern,
daß dieſer glückliche Tag in ihrer dienſtlrchen
Laufbahn nur einmal eintrifft.

Die erſte Berliner Motordroſchke.
Ueber die erſte Berliner Motordroſchke bringt
die „Elektr. Rundſchau“ genauere Einzelheiten,
welche weite Kreiſe intereſſiren dürften.
Die Hauptſchwierigkeit bei der Konſtruktion
lag nämlich daran, daß von der Berliner
Verkehrspolizei beſtimmte Maße für die
einzelnen Theile der öffentlichen Fuhrwerke
vorgeſchrieben ſind, welche auch von den
Motorwagen innegehalten werden müſſen.
Durch Anwendung einer biegſamen Welle
zur Uebertragung der Kraft vom Motor auf
die Räder gelang es dem Konſtrukteur, Herrn
Direktor Hellmann in Charlottenburg, ſoviel
Unabhängigkeit für die Unterbringung des
Motors zu gewinnen, daß das Triebwerk in
eine gewöhnliche Droſchke eingebaut werden
konnte. Der Motor liegt kaum ſichtbar unter
dem Führerſitz. Die Kraft liefert eine Accu-

mulatorenbatterie, die ſich in einem unten
angehängten Kaſten befindet, der in 23
Minuten gegen einen anderen ausgewechſelt
werden kann. Die größte Geſchwindigkeit des
Wagens beträgt 18 km pro Stnnde, bei
welcher für 30—--40 Kilometer die Betriebs-
kraft ausreicht. Das vordere Drehgeſtell iſt
zum Zwecke leichterer Lenkbarkeit auf Kugeln
gelagert; die Bremſung geſchieht elektriſch,
doch iſt auch eine Hebelbremſe zur Sicherheit
vorhanden. Es iſt zu hoffen, daß ſich der
Wagen, deſſen Konſtruktion ſehr ſolid
erſcheint, bewähren und bald allgemein zur
Einführung gelangen wird.

Ueber einen in Aachen verhafteten,
aus Berlin gebürtigen Kaufmann Prinz be-
richtet man der „Rh. W. Z.“: Prinz hat
eine bewegte Vergangenheit hinter ſich. Er
wurde im Alter von zwei Jahren durch ſeine
Mutter, die ihrem Gatten durchging, nach
Paris gebracht. Die Mutter wurde Sängerin
und knüpfte ein Verhältniß mit einem Bankier
an. Jnzwiſchen hatte Prinz die Schule ab-
ſolvirt, wollte Kaufmann werden, fand aber
keine Stellung. Er beſtahl nun den Bankier
um 575000 Fr. in Banknoten und 25000 Fr.
in Werthpapieren. Die eigene Mutter brachte
hierauf den Dieb zur Anzeige. Prinz wurde
in Paris zu fünf Jahren Gefängniß und
Deportation auf Lebenszeit verurtheilt. Nach
Verbüßung der fünf Jahre wurde er nach
Franzöſiſch-Guyana verſchickt. Von hier ent
wich er im Jahre 1897 und entkam 1898
nach London. Nachdem er aber mit der
dortigen Polizei in Konflikt gerathen war,
flüchtete er nach Brüſſel und dann nach
Aachen. Der Polizei kam es zu Ohren, daß
ſich ein angeblicher Franzoſe um ein Dar-
lehen von 5000 Fr. bemühe, wofür er ſpäter
30000 Fr. zurückzahlen wolle. Das Dar-
lehen ſollte dazu dienen, gewiſſe Papiere zu
beſchaffen, mit Hilfe deren ein in einer eng-
liſchen Bank niedergelegtes bedeutendes Depot
erhoben werden ſolle. Die Papiere wären
nothwendig, da der Depotſchein über die
hinterlegte Summe verloren gegangen ſei.
Es hatte ſich auch thatſächlich ſchon Jemand
gefunden, welcher den Handel abzuſchließen
geneigt war, als die Polizei in Aachen den
angeblichen Franzoſen in Haft nahm. Es
war Prinz. Er beſtritt, einen Betrugsverſuch
begangen zu haben. Er wird jedoch als
dringend verdächtig in Haft behalten, da er
nicht angeben will, bei welcher Bank das ge-
ſtohlene Geld deponirt iſt.

Humoriſtiſches.
Der gebildete Schutzmann. „Wenn

Sie nicht ſofort das Singen unterlaſſen,
arretire ich Sie!“ „Ach was! Singe, wem
Geſang gegeben! heißt es im Uhland!“
„Sie ſind aber hier in Deutſchland und nicht
in Uhland!“ Galanterie. „Herr Doktor,
ſeien Sie mal recht geiſtreich!“ „Aber,
gnädiges Fräulein, wenn man in Jhre ſchönen
Augen ſieht, kann man doch höchſtens Dumm-
heiten machen.“ Verfehlte Spekula-
tion. Ein junger Arzt hat in der Stadt
ſeine Praxis eröffnet. Damit es nun in der
erſten Zeit im Sprechzimmer nicht gar ſo
leer ausſieht, bieten ſich ſeine Verwandten
und Bekannten an, einige Wochen zur Zeit
der Sprechſtunde „Kranke zu markieren“.
Fünf Tage haben ſie ſchon dieſes Opfer ge-
bracht, und kein Kranker ſtellt ſich ein. Da
erſcheint ein biederes Bäuerlein unter der
Thüre. Wie er die vielen Wartenden ſieht,
ſagt er ganz verſchüchtert: „Nag, da i's ma
z'voll!“ dreht ſich um und ward nicht mehr
geſehen. Ausrede. Man ſpricht im
Gaſthaus von dem Erdbeben, das vor kurzem
das Städtchen in Aufregung verſetzt hatte.
„Sie müſſen eine ſchöne Angſt gehabt haben“,
bemerkte ein Fremder, worauf ein Einheimiſcher
ſagte: „Ja eine Mordsangſt! Aber die Erde
zitterte noch viel mehr als wir!“

Telegramme und letzte
Nachrichten.

Wien, 16. September. Aus Gmunden
am Traunſee wird eine ſchreckliche Kataſtrophe
infolge Hochwaſſers gemeldet. Ein Theil der
Traunbrücke ſtürzte ein und 20 bis 30
Menſchen (die Zahl iſt noch nicht feſtgeſtellt)
verloren dabei das Leben. Die Panik war
unbeſchreiblich. Die beſten Leute der Feuer-

wehr und Turner ſind unter den Opfern.
17 Häuſer wurden fortgeriſſen. Jn Hallſtadt
ſind 23 Häuſer eingefallen. 600 Leute ſind
obdachlos. Auch aus Ungarn wird rapides
Steigen der Donau gemeldet.

Wetterbericht des Kreisblattes.
19. September. Veränderlich, windig, kühler.



Kraft, Oberbreiteſtr. 23; der

Kummer ein S. lLohgerber F. P. Tertte eine T
dem Kgl. Kataſter Kontroleur K.

ein S.,

Nummer 220. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Dienſtag, den 19. September.
Civilſtandsregiſter der

Stadt Merſeburg
vom 11. bis 17. September 1899.
Eheſchließungen: der Schuh-

machermſtr. Heinrich Robert Rolltink mit
der verw. Schriftſetzer Voigt, Luiſe geb.
Zetzſche, Annenſtr. 9; der Kaufmann
dax Kurt Hörichs mit Emma Amalie

Kataſter-
Kontroleur Heinrich Albrecht Demnitz mit
Karoline Luiſe Helene Türoff, in Mansfeld.

Geboren: dem Handarb. K. Arps
ein S., Brauhausſtr. dem Maurer G.

Hixtiſtr. 11; dem
T., Sand 14;

Fendel
dem Lohnkellner O.

Friedrichſtr. 8; dem
ein S., Weißenfelſer

t Tiſchler H. Hüttig eine
13 rin rer S. demHandar VBeite ein S., Neumarkt

75; dem Zahlmeiſter-As zpirant K. v.
Knörrich ein S. Wagnerſtr. 9.

Geſtorben der Maurer

Poſtſtr. 8b,
Sinang eine T
Former G. Fiſche
raße 23;T., Kra tſtr.

Karl
Wengler, 68 Jahre, Hirtenſtr. 6.

Ausschreihung.
Die Bretterlieferungen zum

Reubau unſerer Cementfabrik
ſollen an geeignete Unternehmer
vergeben werden.

c

S
er

(2957
ngebots-Unterlagen u. Be-

dingungen können bei unter-
zeichneter Direktion eingeſehen
oder von da bezogen werdeu.

Offerten ſind biüs 21. d. II.
frankirt an uns einzuſenden.

Köſen, den 14. Septbr. 1899.
Die Direktion der

Sächſiſch-Thüringiſchen
Aktien- Geſellſchaft

für Kalkſtein-Verwerthung.
Paul Kersten.

Ausschreibung.
Die Zimmerarbeiten zum

Neubau unſerer Cementfabrik
ſollen an geeignete Unternehener
vergeben werden. (2958

Angebots-Unterlagen u. Be
dingungen können bei unter-
zeichneter Direktion eingeſehen
oder von da bezogen werden.

Offerten ſind bis 21. l. H.
frank an uns einzuſenden.

Köſen, den 14. Septbr. 1899.
Die Direktion der

Sächſiſch-Thüriugiſchen
Aktien- Geſellſchaft

für Kalkſtein-Verwerthung.
Paul Kersten.

Einen ordentlichene Knecht
fucht bei hohem Lohn zum 1. Okt.

oder I. Jan. (2952Guſtav Moßberg, Landwirth,
Eisdorf, b. Lützen.

Die

Berliner eoso
Morgenpost

iſt die eigenartigſte Zeitung
Berlins, was der ſenſationelle
Erfolg beweiſt. Im ersten
Jahre ihres Bestehens hat
ſie bereits über

155000 Abennenten.

Vierteljährlich vom 1. Oktober
bis 1. Januar (2959

VI. B. 50
bei allen 'ostanstalten
(Poſtzeitungsliſte 4. Nachtrag

Nr. 1035 a)

Die „Morgenpoſt“ wird mit
den erſten Frühzügen ver-
ſandt, demnach nicht wie
andere Blätter am Tage
vorher gedruckt, ſondern erſt
Nachts 1 Uhr mit allen bis
dahin einlaufenden Tele-
grammen.

Probe- Nummern gratis!

BBERLIN SW., Kochstr. 23.

Das große
DButz und 2Mode

Magazin
B. Pulvermacher.

BRBurgstrasse 5 BRurgstrasse 5
zeigt hierdurch den geehrten Damen den Eingang

F. Sämmtlicher
Herbſt Neuheiten

2968) in überraſchend großer Auswahl ergebenſt an.

r hHouün VIerse burg
iſt unſere Haupt-Agentur mit nicht unbedeutendem Jnkaſſo
zu vergeben reflektirt wird auf Herren aus den beſſeren
Kreiſen. Offerten, baldigſt erbeten.

Süubdirektion der (2924
Allgemeinen Renten- Kapital- und Lebens-

verſicherungsbank Teutonia in Leipzig,
Halle a. S., Mühlweg 6.

967)

2000 Mtr. umfassendes Lager.

Dienſtag, den 19. September er.,
h treffe mit einem großen

Transportechte Belgier,
erſtklaſſigeArbeitspferde

im Gaſthof „Hur alten Poſt“ ein. (2956
Otto W einst ein. Merſeburg

Ein großer Transport (2954Kühe mit Kälbern
ſowie tragende Kühe und Färſen ſteht von
Mittwoch, den 20. d. M., ab ſehr preiswerth
im Gaſthof „Zur grünen Linde“ in Merſeburg

zum Verkauf. III BRottlow el

Grosses Ca. 2

Tehrtaprſt AufwartungPraktische Ausbildung in Ma-
für den Vormittag geſucht.schinenbau und Elektrotechnik.

Se o e Weisse Mauer IIb, II.Sohmidt Oo., enaegu 1.

Kaiser W ilhelmms-alie.
Original-Welt-Panorama.

Zweite Woche.
I Sächſ.-Böhmiſches Grenzgebirge.

Großartige Pracht-Serie.
Es kommen nur die neueſten Serien zur Ausſtellung, welche hier

noch nicht gezeigt worden ſind.
Karten ſind zu haben bei Herrn K. Hennicke, Heinrich Schultze

jun., Otto Dauer, F. Karius, A.
Zettelträger Heintze.

Hochachtungsvoll

Faust, Kaiser Wilhelms- Halle und
(2945

A. Ahrens,
Musikunterricht.

Dem hochgeehrten hieſigen Publikum
zeige ich hiermit ergebenſt an, daß ich
den 1. Oktober aus meiner Stellung
als Stadtmuſikdirektor ausſcheide und
ſage hierdurch für das mir während
meiner 26 jährigen Thätigkeit ge-
ſchenkte Vertrauen meinen tiief-
gefühlteſten Dank. Gleichzeitig er-
laube ich mir bekannt zu geben, daß ich

die im Muſikunterricht erlangten
Kenntniſſe und Erfahrungen für
Pprivatunterrichit

zu verwerthen gedenke und bitte um
gütige Anmeldungen von Schülern
in meiner Wohnung. Jch unter-
richte im Spielen aller Streich- und
Blasinſtrumente und Pianoforte.

Julius Krumbholz.
Stadtmuſikdirektor a. D.,

2944) Johannisſtraße 7.

Die Seifenhandlung von
Auguste Berger,

Burgſtraße 12,
J empfiehlt alle Sorten (2923

Ha nin nur guter Qualität.
Altar-, Tafel-, Kronen-,

t Kanal-,Wagen- und Luruskerzen
in größter Auswahl zu be-
h ſonders billigen Preiſen.
Auch empfehle meine Jrima
j Seifen aus der Fabrik C. H.

Gehmig Weidlich, eitz.
J Oranienburger Seife hell u.
J dunkel à Pfd. 25 Pf., Eent.

6 M. Schmier-Seifeà Pfd.
25 u. 20 Pf., im ganzen billige 8

a v

0761]

n

S BRIKRudolf J ſermann,

Merſeburg, Markt 5.
J Großes Lagerfeinſter Neuheiten

in Wiener Haar-
Fſilzhüten, Stroh-
hüten, Klapp u.Seidenhüten, Mützen, Regen-

ſchirmen, nur neueſte beſſere Sachen
zu ſehr billigen Preiſen. (2220
Hut- Reparaturen

ſauber und billig.
Eine junge Engländerin,
die auch gut Deutſch verſteht und
vom Lehrerinnen Seminar der
Franckeſchen Stiftungen beſtens em-
pfohlen wird, wünſcht Stunden
zu geben. Nähere Auskunft (2960

Brauhausgaſſe 101.

Für die Redaktion verantwortlich: Kudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
9

Stadt- Theater in Halle.
Dienſtag, den 19. September 1899,

Abends 71 Uhr:
Die HGroßſtadtluft.

Schwank in 4 Akten von Blumenthal
und Kadelburg.

2963) Mittwoch:
2. VorſtellungimGoethe-Cyklus.

Sommer

Tivoli
Donnerſtag, den 21. Sept.,

Abends 8 Uhr.

ExtraConcert,
ausgeführt vom Trompeter-Korps
des Thür. Huſaren- Regiments Nr. 12,
Dirigent Stabstrompeter II. Pein.

Billets im Vorverkauf
à 40 Pfg. bei den Herren K. Hennicke,
Bahnhofſtr. Heinr. Schultze jun.
kl. Ritterſtr. und Kaufmann Lö bus,

am Markt. (2948Noch ausſtehende Billets vom
Abonnement haben

Gültigkeit.
Pein.

Preuss. beamtenverein.

Portragsabend.
Freitag, den 22. d. M.,

Abends 8 Uhr,
im Saale der „Keichskrone.

Recitationsvortrag des Herrn
Hermann KRiotte aus New-York.

2965) Der Vorstand.
Kieler Speck-Bücklinge, Mecklen

burger Spick-Aal, friſche Frank-
furter Würſtchen, echten Magde-
burger Sauer-Kohl, ital. Gold
Trauben und Pfirſich (2969
empfiehlt C. L. Zimmermann.

Dienſtag
hausſchlacht. Wurſt.

Bielig.

Mathematik.
Ein cand. mathem. (Halle), vonUniverſitätsprofeſſor. vorreglng em-

pfohl., bis auf Weiteres täglich in
Merſeburg, ſucht Privatſtunden
zu ertheilen. Näheres in der
Exped. d. Bl.

Kleine freundliche

Wohnung
an einzelne Dame abzugeben. Zu
erfragen in der

xped. des Kreisblattes.
Kleine Wohnung

zu vermiethen fofort oder ſpäter.
Zu erfragen in der

Kreisblatt-Druckerei.

Ein jüngeres (2961Dienſtmädchen

L angeé.

ſucht zum 1. Oktober oder ſpäter
Frau Pastor Taube,

Stadt Schkeuditz b. Leipzig.

7

zahle ich demjenigen, der mir die
Perſon, welche in der Nacht von
Sonntag den 17., auf Montag die
Dämme der Eichholzwieſe bei
Tragarth durchſtochen hat, ſo
anzeigt, daß ich dieſelbe gerichtlich
belangen kann. (2966

Weinstein.
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